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IMmatfdjuß
ZEITSCHRIFT DER SCHWEIZERISCHEN VEREINIGUNG FÜR HEIMATSCHUTZ
XXVI. JAHRGANG - HEFT 7 - ij. NOVEMBER 1931

NACHDRUCK DER AUFSÄTZE UND MITTEILUNGEN BEI DEUTLICHER QUELLENANGABE ERWÜNSCHT

Heimarbeit im Berner Bbtvlani).
Von Dr. Hans Born, Interlaken, Sekretär der oberi. Heimarbeitszentrale.

Wenn heute dem Berner Oberland der grösste Teil derjenigen Arbeitszweige
erhalten geblieben ist, der noch aus der längst verschwundenen Zeit des Hausfleisses

herstammt, bei welchen der Mensch mit seinen Händen und seinem persönlichen
Gestaltungsvermögen und nicht die Maschine die Hauptarbeit verrichtet, so ist dies

vor allem auf die besondere wirtschaftliche und geographische Lage des Landesteiles

zurückzuführen. Einzig in der Abgeschiedenheit der Bergtäler, wo die
wirtschaftliche Umwälzung der Jahrhundertwende nur ausnahmsweise und in kleinem

Umfange einen günstigen Nährboden fand, konnten sich diese Produktionszweige
bis heute halten. Immerhin haben dabei auch andere Kräfte mitgewirkt. Unter diesen

möchten wir die Liebe zur Heimat mit ihren Eigentümlichkeiten und Schönheiten

in den Vordergrund stellen. Von dieser Liebe mussten die Gründer und Förderer
der Heimat ebenso beseelt sein, wie von der Liebe zu den Menschen, den einfachen
und bescheidenen Berglern, denen sie im schweren Kampfe ums Dasein beistehen

wollten. Andere treibende Momente sind in der oberländischen Heimarbeitsbewegung
kaum je wegleitend gewesen. Diese fordert von den Beteiligten vieles, vor allem

grosse Ausdauer und oft persönliche Opfer, ohne materielle Vorteile und besondere

Ehren zu bieten. Da ist es wohl kaum verwunderlich, dass wir in den vordersten
Reihen der Heimarbeitsfreunde Heimatschützler finden. Hier können sie nicht

nur für die Erhaltung gediegener alter Muster und mannigfacher kunstgewerblicher
Gegenstände kämpfen. Hier geht es um viel mehr; den Menschen, die Familie gilt
es zu erhalten, dieser durch Arbeit ein bescheidenes Auskommen zu sichern und
damit das Land, unsere Heimat, vor der Entvölkerung zu bewahren. Heimatschutz
im schönsten Sinne des Wortes! Und Heimatschützler waren es, welche im Berner
Oberland ihre ganze Person und Kraft für die Regeneration der Heimarbeit
einsetzten"'. Sie haben rechtzeitig die wirtschaftliche und soziale Bedeutung derselben

für unser Bergland erkannt. Sie haben gleichgesinnte Kreise der Städte und des

flachen Landes für ihre Ideen zu gewinnen gewusst und mit ihnen gemeinsam der

Bergbevölkerung eine hochgeschätzte Nebenbeschäftigung erhalten. Wie sie dies

erreichten, mögen die nachfolgenden Ausführungen kurz schildern.

* Es waren vor allem die Herren Pfarrer Trechsel, Lauterbrunnen, Nationalrat Hans Roth, Interlaken,
Pfarrer Herrcnschwandf, Gsteig-Interlaken.
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Heimarbeit im Berner Oberland.
Von Or, rdans Lorn, InterlaKen, Sekretär cier oberb Lleimarbeirstenlraie,

^Venn beure ciem öerner Oberiand cier grössre l'eii derjenigen Arbeirstweige er-
balren geblieben isr, der nocb aus der längsr verscbwundenen ^eir des bdausideisses

bersrammr, bei welcben der lVIenscb rnir seinen blanden und seinem persönlicben
Oesrairungsvermögen und nicbr die Ivlascbine die rdauptarbeir verricbrer, so isr dies

vor aiiem auf die besondere wirrscbafrlicbe und geograpbiscbe Lage des bandes-
reiies turücbtufllbren. Lintig in der Abgescbiedenbeir der öergräler, wo die wirr-
scbafrlicbe Dmwältung der ^abrbunderrwende nur ausnabmsweise und in bieinem

Dmfange einen günsrigen iVäbrboden band, bonnren sicb diese LroduKrionstweige
bis beute Kairen. Immerbin baben dabei aucb andere Kräfte mitgewirkt, blnrer die-

sen möcbren wir die biebe tur bdeimar mir ibren bigenrümiicbbeiren und öcbönbeiren

in den Vordergrund steilen. Von dieser biebe mussten die (Gründer und börderer
der bdeimat ebenso beseeit sein, wie von der biebe tu den ^/lenscben, den einfacben
und bescheidenen Lerglern, denen sie im schweren Kampfe ums Dasein beistehen

wollren. Andere rreibende IVIomente sind in der oberiändiscben rdeimarbeitsbewegung
bäum je wegieirend gewesen. Diese fordert von den beledigten vieles, vor allem

grosse Ausdauer und «fr persönliche Opfer, obne materielle Vorteile und besondere

Lbren tu bieten. Da ist es wobi Kaum verwunderiicb, dass wir in den vordersten
Leiben der rdeimarbeirsfreunde bdeimarscbürtier finden, rdier Können sie nicbr

nur für die Lrbairung gediegener aber iVIusrer und mannigfacber Kunsrgewerbiicber
(Gegenstände Kämpfen, rdier gebr es um viel mebr; den iVlenscben, die Lamilie gilt
es tu erbalren, dieser durcb Arbeit ein bescheidenes Auskommen 2u sicbern und da-
mir das band, unsere tdeimar, vor der LnrvölKerung tu bewabren. rdeimatscbutt
im scbönsten 8inne des Corres! Dnd rdeimarscbürtier waren es, welche im Lerner
Oberland ihre gante Lerson und Krafr für die Legenerarion der bdeimarbeir ein-
sertren". 8ie baben recbrteirig die wirrscbafriiche und sotiale bedeurung derselben

für unser Lergland erbannr. 8ie baben gleicbgesinnre Kreise der ärädre und des

fiacben bandes für ibre Ideen tu gewinnen gewussr und mir ibnen gemeinsam der

LergbevöiKerung eine bocbgeschältre lVebenbescbäfrigung erbaiten. ^ie sie dies

erreichten, mögen die nachfolgenden Ausführungen Kurt scbiidern.

^ Ls varen vor allem ciie Herren Pfarrer Ireemsel, Laurcrlzrunncn, I^arionalrar, Hans rtorli, InrerlaiXen,
Pfarrer Herrensclrvano'1', (Hsreig-lnrerlaKen,
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Die Wiederbelebung der letzten Reste der textilen Heimarbeit, wie wir sie noch zu
Ende der neunziger Jahre in den bernischen Alpentälern finden, konnte nur einer
gemeinnützigen Organisation gelingen. Vom privatwirtschaftlichen Gesichtspunkte
betrachtet, bot sie kein Interesse mehr. Sie liess selbst bei gedrückten Löhnen weder
den notwendigen Absatz noch Gewinn erwarten. Die Maschine drohte auch dieser
Handarbeit mit dem Untergange. Dies zeigen mit überraschender Deutlichkeit die
damaligen Zustände in der Spitzenklöppelei. Die Spitzen nämlich, welche zu Beginn
des neuen Jahrhunderts in den Fremdenorten von den Händlern als Arbeiten der
armen Bergler verkauft wurden, stammten grösstenteils entweder aus Böhmen und
Sachsen oder waren ganz gewöhnliche Maschinenarbeit. Unter diesen Verhältnissen
ist selbst die Unmoral verständlich, die sich auch bei den Arbeiterinnen einschlich,
die nicht davor zurückschreckten, auf ihren Klöppelkissen Spitzen fremder
Herkunft zu montieren und sie als eigene Handarbeit zu verkaufen. Die Not trieb zu
solchen Listen, aber auch zum Kampf gegen diese Auswüchse. — Als in den Jahren
1911/12 die auf Veranlassung des Vereins schweizerischer Zeichen- und Gewerbelehrer

in Lauterbrunnen, Murren und Gimmelwald durchgeführten Klöppelkurse
bei der Bevölkerung grosses Interesse fanden, schreitet der damalige Ortsgeistliche
in Lauterbrunnen, Herr Pfarrer Trechsel, zur Gründung des Vereins zur Hebung der

Klöppelindustrie im Lauterbrunnental. Der Anfang ist schwer. Man muss grosse
Risiken eingehen, um erfolgreich arbeiten zu können. Der Verein kauft die Klöppelarbeiten

bei den Produzenten auf, um sie selbständig wieder abzusetzen. Auf diese

Weise kann eine unwürdige und unzeitgemässe Entlöhnung der Arbeiterinnen
verhindert werden. Er verkauft den Arbeiterinnen das Rohmaterial, sichert dadurch
ein einwandfreies Arbeiten und damit den guten Ruf der Lauterbrunnerspitzen.
Allein man schützt auch die Familie. Sie darf nicht unter der Heimarbeit leiden.
Darum wacht der Verein darüber, dass die Klöpplerinnen in keiner Weise über der
Heimarbeit die Pflege des Hauswesens und der Familie vernachlässigen. Wo dies

dennoch eintritt, wird kurzerhand die Arbeit solange entzogen, bis die Haushaltung
wieder in Ordnung gebracht ist. Zahlreiche andere vorsorgliche Bestimmungen
helfen mit, das soziale Werk zu stärken. Da setzt der Kampf der in ihren Interessen
bedrohten Händlerschaft rücksichtslos ein. Er wird siegreich abgeschlagen. Mit 20
Arbeiterinnen wurde im Jahre 1911/12 begonnen, 1914 sind es deren 200 und 1917
steigt die Zahl auf 450. Jetzt verpflichtet sich der Klöppelverein, die Arbeiterinnen
nach Wunsch zu beschäftigen, wenn sie nur noch für ihn arbeiten. Damit kämpft
er gegen die wilde, unkontrollierbare Arbeit. 1918 bringt einen Wendepunkt in der

Entwicklung der oberländischen Heimarbeit. Die Erfolge verlocken zu weitern
Taten. Im Bestreben, der Heimarbeit eine ständige kaufmännische Leitung zu sichern,

wird die seit dem Jahre 1914 organisierte Handweberei Oberhasli mit dem Klöppelverein

Lauterbrunnen im Jahre 1919 im Verein für Heimarbeit verschmolzen. Es

entsteht eine grosse Organisation mit mehreren Verlagen; der Verwaltungsapparat
wächst dabei beängstigend, die Wirtschaftskrisis rüttelt ebenfalls an diesem

blutarmen Körper, und im Jahre 1923 bricht er zusammen. Hohes Pflichtbewusstsein
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Oie Wiederbelebung 6er lereren Lexre der rexrilen rdeimarbeir, wie wir xie nocb tu
Lnde 6er neunziger ^sabre in den bernixcben Alpenrälern finden, Konnte nur einer ge-
meinnürtigen Organixarion gelingen. Vom privarwirrxckafrlicben OexicbtxpunKte
betracbter, bor sie Kein Interesse rnebr. 8ie bess selbsr bei gedrückten böbnen weder
den notwendigen Absart nocb Oewinn erwarren. Oie lVlascbine drobre aucb dieser
rdandarbeir rnir dern Idnrergange. Oies Zeigen mir überrascbender OeurlicKKeir die
damaligen Auslände in der 8pirtenKlöppelei. Oie öpirten nämlicb, welcbe tu Leginn
dex neuen ^abrbunderrs in den Lremdenorten von den bdändlern als Arbeiten der
armen Lergler verkauft wurden, xtammren gröxxtenreilx entweder aus Löbmen und
8acbsen oder waren gant gewöbnlicbe Vlascbinenarbeir. Dnter diesen Verbälrnissen
isr selbsr die Dnmoral versrändlicb, die sicb aucb bei den Arbeirerinnen einxcblicb,
die nicbr davor turücbscbreckren, auf ibren Klöppelkissen öpitten fremder bder-
Kunft tu montieren und sie als eigene rdandarbeir tu verkaufen. Oie b>s«r trieb tu
solcben Lisren, aber aucb tum Kampf gegen diese Auswücbse. — Als in den Labren
1911/12 die auf Veranlassung des Vereins scbweiteriscber ^eicben- und Oewerbe-
lebrer in Laurerbrunnen, Ivlürren und Oimmelwald durcbgefübrten Kloppelkurse
bei der Bevölkerung grosses Interesse fanden, xcbreitet der damalige Orrsgeisrlicbe
in Laurerbrunnen, bderr Lfarrer 'Lrecbxel, tur (Gründung dex Vereins tur bdebung der

Xlöppelinduxrrie im Laurerbrunnenrab Oer Anfang ist xcbwer. IVlan muxx grosse
LisiKen eingeben, um ertolgreicb arbeiren tu Können. Oer Verein Kaufr die Klöppel-
arbeiten bei den Lrodutenten auf, um sie selbständig wieder abtusetten. Auf diese

^eixe Kann eine unwürdige und unteirgemäxse Lntlöbnung der Arbeiterinnen ver-
bindert werden. Lr verkauft den Arbeiterinnen das Lobmarerial, sicberr dadurcb
ein einwandfreies Arbeiren und damir den guren Luf der Laurerbrunnerspirten.
Allein man scbürtr aucb die Lamilie. 8ie darf nicbr unrer der Lleimarbeir leiden.
Darum wacbr der Verein darüber, daxx die Klöpplerinnen in Keiner ^/eixe über der
rdeimarbeir die Lflege dex Idauxwesens und der Lamilie vernacbläxxigen. ^/o diex

dennocb einrrirr, wird Kurterband die Arbeir xolange enrtogen, bix die Idauxbalrung
wieder in Ordnung gekrackt, ixt. ^abdreicbe andere vorsorglicbe Lestimmungen
Kelfen mir, das xotiale ^erk tu stärken. Da xettr der Kampf der in ibren Inreressen

bedrobren rdandlerscbaft rücksicbrslos ein. Lr wird siegreicb abgescblagen. IVlir 20
Arbeirerinnen wurde im ^sabre 1911/12 begonnen, 1914 sind es deren 200 und 191/
steigt die ^abl auf 450. ^ettr verpflicbrer sicb der Klöppelverein, die Arbeirerinnen
nacb ^unscb tu bescbäfrigen, wenn «ie nur nocb für ibn arbeiten. Damit Kämpft
er gegen die wilde, unkontrollierbare Arbeit. 1918 bringt einen Wendepunkt in der

LntwicKIung der «berländiscben bdeimarbeir. Die Lrtolge verlocken tu weirern
'Laren. Im Lesrreben, der bdeimarbeir eine «rändige Kaukmänniscbe Leirung tu sicbern,

wird die seir dem ^abre 1914 organixierre Llandweberei Oberbaxli mir dem Klöppel-
verein Laurerbrunnen im ^sabre 1919 im Verein für rdeimarbeir verscbmolten. Lx

enrsrebr eine grosse Organisation mir mebreren Verlagen; der Verwalrungsapparar
wäcbsr dabei beängstigend, die ^/irtscbafrskrisi« rüttelt ebenfallx an diexem blur-

armen Körper, und irn ^abre 192z bricbr er ^uxammen. bdobex Lflicbrbewuxxtxein
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KlBppelarbelten aus dem Lauterbrunnental
Dentelles au fuseau de la vallée de Laulerbrinnen

veranlasst die getäuschten Heimarbeitsführer, auszuharren und den Wiederaufbau
zu fördern. Die Regierung springt ein und ermöglicht eine annehmbare Liquidation;
daraus gehen als selbständige Betriebe die Handweberei Oberhasli in Meiringen und
der Verein für Heimarbeit als Heimarbeitsorganisation für das Bödeli und die
Täler der weissen und schwarzen Lütschine hervor. — Beide Organisationen haben
seither der Bergbevölkerung des engern Oberlandes grosse und wertvolle Dienst.-
erwiesen. Sie haben jede eine eigene Verkaufsstelle, die erstgenannte in Meiringen
und der Heimarbeitsverein in Interlaken. Ihre Arbeiten gehören zu den bekanntesten

der schweizerischen Heimarbeit. Zwei Zahlen mögen die volkswirtschaftliche
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Klöppelsrbvlten aus <wm I^auterbrunnental

veranlasst clie geräuscbren rdeimarbeirsfübrer, austubarren und den ^Viederaufbaci

tu fördern. Oie Legierung springt ein und ermöglicbr eine annebmbare Liquidation;
daraus geben als selbsrändige Letriebe die bdandweberei Oberbasli in IVleiringen und
dcr Verein für bdeimarbeir als bdeimarbeitsorganisarion für das Lödeli und die
Läler der weissen und scbwarten Lütscbine bervor. — Leide Organisationen baben
seitber der Lergbevölberung des engern Oberlandes grosse und wertvolle Oiensr -

erwiesen. 8ie baben jede eine eigene Verbaufssrelle, die ersrgenannte in Vleiringen
und der rdeimarbeirsverein in Inrerlaben. Ibre Arbeiten gebören tu den bekannte-
sten der scbweiteriscben rdeimarbeir. x?wei Labien mögen die volbswirtscbafrlicbe
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Schafwollteppiche aus dem Simmental
Tissus de laine de mouton du Simmental
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KlÖppelspitzcn aus dem Lauterbrunnental
Dentelles au fuseau de la Vallée de Lauterbrunnen
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Bedeutung der beiden Verbände veranschaulichen: Sie beschäftigen zusammen 350
bis 4oo Arbeiterinnen (V. f. H. A. 250—300, O. H. W. 100) und bezahlten seit

1921 folgende Lohnsumme aus: Verein für Heimarbeit zirka 315,000 Fr., Oberhasli-
weberei zirka 200,000 Fr. — Im westlichen Teil des Oberlandes, im eigentlichen
Viehzuchtgebiet, hatte man bis zum Jahre 1927 wenig oder nichts von Heimarbeit
gehört. Es war erfreulicherweise auch kein Bedürfnis danach. Da kommt die Krisis;
die Viehställe bleiben im Herbst vollbesetzt. Auch die Frühjahrsmärkte bringen
keine fühlbare Erleichterung. Die Preise stürzen und das Wirtschaftsleben stockt.

Jetzt ertönt auch hier der Ruf nach Heimarbeit. Füllarbeit ist dringend nötig. In
Zweisimmen und Saanen werden unter dem Protektorat des Bauernverbandes zwei
Webkurse abgehalten. In neuen Mustern und Farben wachsen auf den Webstühlen
die Leinenstoffe und Bodentücher. Die Handweberei erlebt eine Wiedergeburt. Sie

geht andere Wege als im Oberhasli, um eine ungesunde Konkurrenz zu verhindern.
Es entstehen die Handweberei Saanen und Zweisimmen und im Niedersimmental,
der Lenk und im Frutigtal bemüht sich die Frauenhilfe Berner Oberland um die
Heimarbeit. Sie fördert die Schafwollverarbeitung (Teppiche), die Leinenweberei
und vor allem die Handstrickerei. In Thun führt sie eine Heimarbeitsverkaufsstelle.
Da die Arbeitsausgabe einen reibungslosen Warenabsatz verlangt, muss dem Verkauf
der Heimarbeiten besondere Aufmerksamkeit geschenkt werden. Daher hat auch
die Hausweberei Saanen auf den Herbst dieses Jahres in Saanen eine eigene
Verkaufsstelle errichtet. Den nachhaltigsten Impuls haben die jüngsten oberländischen

Heimarbeitsorganisationen der Saffa zu verdanken.
Die zunehmende Produktion hat im Berner Oberland neuerdings zu einem Zusam-
menschluss der Heimarbeitsinteressenten geführt. Diese finden sich in der
Heimarbeitszentrale der Oberländischen Volkswirtschaftskammer, welche propagandistisch

und als Hüterin der oberländischen Heimarbeitsinteressen tätig ist. Sie veranstaltet

Wanderverkäufe, welche weitere Bevölkerungskreise mit den kunstgewerblichen

Arbeiten der Bergbauern vertraut machen, und hat bisher ein allen oberländischen

Heimarbeitsverbänden offen stehendes Saisonverkaufsgeschäft in Wengen
geführt. Ihr ist es, dank des grossen Interesses, welches der bernische Direktor des

Innern, Herr Regierungsrat Joss, für die Heimarbeit bekundet und dank der Hilfe
der Regierung, gelungen, auf den kommenden Winter hin auf dem Bärenplatz in
Bern eine ständige Verkaufsstelle zu eröffnen: Oberländer Heimatwerk, Bärenplatz
No. 4. Damit werden die Oberländer Heimarbeiten hinuntergetragen zu der

Bevölkerung, welche die Berge und ihre Schönheiten dann und wann geniessen kann,
die sie auch immer mehr geniessen möge, die aber die Härten und Entbehrungen,
welche der dauernde Aufenthalt in den Bergen mit sich bringt, nicht kennt. Hier
wird sie Gelegenheit finden, ihre Solidarität gegenüber denjenigen Volksgenossen
durch die Tat zu bekunden, die mit zäher Ausdauer und in den bescheidensten

Lebensverhältnissen, oben zu Füssen der ewigen Berge, dem kargen Boden ein
spärliches Dasein abringen. Mögen dabei unsere Heimatschutzfreunde zu Stadt und
Land die Führung ergreifen. Darin liegt eine grosse Aufgabe des Heimatschutzes. Er
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bedeurung cier beiden Verbände veranscbauiicben: 8ie bescbäfrigen tusammen z;«
bis 4«O Arbeirerinnen (V. f. bd. A. 250—zoo, O. bd. ioo) und betabiren seir

1921 folgende Lobnsumme aus: Verein für rdeimarbeir tirka zi;,ooO br., Oberbasii-
Weberei tirka 200,000 br. — Im wesrlicben 'Leii des Oberlandes, im eigentlicben
Viebtucbrgebier, barre man bis tum ^abre 192/ wenig «der nicbrs von Ideimarbeir
gebörr. Ls war erfreulicberweise aucb bein Bedürfnis danacb. Da bommr die rvrisis;
die Viebsräiie bieiben im rderbsr voiibesertl. Aucb die LrllbjabrsmärKre bringen
beine fübibare brieicbrerung. Oie Lreise srürten und das ^Virrscbafrsieben srocbr.

lertr errönr aucb bier der Luf nacb ideimarbeir, Lüllarbeir isr dringend nörig. In
t^weisimmen und 8aanen werden unrer dem LroteKrorar des Lauernverbandes twei
^VebKurse abgebalren. In neuen lVlusrern und Larben wacbsen auf den ^X/ebsrübien
die beinensroffe und Lodenrücber. Oie Idandweberei erlebr eine ^X/iedergeburr. 8ie

gebr andere ^Vege ais im Oberbasii, um eine ungesunde Konkurrent tu verbindern.
bs enrsreben die bdandweberei 8aanen und t^weisimmen und im I^iiedersimmenrai,
der benb und im brurigrai bemübr sicb die brauenbilfe Lerner Oberland um dic
Ideimarbeir. 8ie förderr die Zcbafwoilverarbeirung CLeppicbe), die Leinenweberei
und vor allem die ldandsrricberei. In ddrun fübrr sie eine bdeimarbeirsverkaukssrelle.
Oa die Arbeirsausgabe einen reibungslosen ^Varenabsalt verlangt, muss dem Verbauf
der bdeimarbeiren besondere AufmerKsamKeir gescbenbr werden. Oaber bar aucb
die bdausweberei Laancn auf den rderbsr dieses d^bres in 8aanen eine eigene Ver-
baufssreiie erricbrer. Oen nacbbairigsren Impuls baben die jüngsren oberländiscben

bdeimarbeirs«rganisari«nen der öaffa tu verdanken.
Oie tunebmende Lr«dubri«n bar im Lerner Oberiand neuerdings tu einem t^usam-
menscbiuss der bdeimarbeirsinreressenren geiubrr. Oiese finden sicb in der rdeim-
arbeitstenrraie der Oberländiscben V«ibswirlscbafrsbammer, welcbe propagandi-
sriscb und als Liürerin der oberländiscben ideimarbeirsinreressen rärig isr. 8ie veran-
srairer ^VanderverKäufe, welcbe weirere LevölKerungsKreise mir den Kunsrgewerb-
licben Arbeiren der Lergbauern verrraur macben, und bar bisber ein allen «berländi-
scben rdeimarbeirsverbänden «ffen srebendes öaisonverkaufsgescbäfr in ^Vengen ge-
fübrr. Ibr isr es, dank des grossen Inreresses, welcbes der berniscbe Oirebror des

Innern, Lierr Legierungsrar ^055, für die Ideimarbeir bebunder und danb der rdiife
der Legierung, geiungen, auf den Kommenden ^inrer bin auf dem Lärenpiart in
Lern eine srändige Verkaufssteile tu eroffnen: Oberländer rdeimarwerk, Lärenpiart
blo. 4. Damit werden die Oberländer Ideimarbeiren binunrergerragen tu der Le-

völkerung, welcbe die Lerge und ibre 8cbönbeiren dann und wann geniessen Kann,
die sie aucb immer mebr geniessen möge, die aber die rdärlen und Lnrbebrungen,
welcbe der dauernde Aufenrbalr in den bergen mir sicb bringr, nicbr Kcnnr. bdier

wird sie Oeiegenbeir finden, ibre 8«iidarirär gegenüber denjenigen Volksgenossen
durcb die 'Lar tu bekunden, die mir täber Ausdauer und in den bescbeidensren Le-

bensverbälrnissen, «ben tu Lüssen der ewigen Lerge, dem Kargen Loden ein spar-
iicbes Dasein abringen. iViögen dabei unsere ideimarscburtfreunde tu 8radr und
Land die LUbrung ergreifen. Darin iiegr eine grosse Aufgabe des ideimarscburtes. Lr
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ist berufen mitzuhelfen, der Heimarbeit einen dauernden Absatz zu sichern. Die
Heimarbeit ihrerseits schätzt die Anregungen, die ihr der Heimatschutz in
künstlerischer Hinsicht gibt. Durch die Zusammenarbeit beider schützen v/ir die Heimat,
und zwar die ältesten und schönsten Teile derselben, vor Verarmung, vor Entvölkerung.

Das ist praktischer Heimatschutz

IfytAy unb Clfenbeinfcfynißerei unb j&eramff
im Berner ©berlanb*
Von Dr. Hans Born, Interlaken.

Der Bergwinter macht den Aelpler arbeitslos. Wohl hat er seinen kleinen Viehstand
zu besorgen, wohl kann er dann und wann ins Holz, aber eine regelmässige Arbeit,
die ein wenig Bargeld ins Haus bringt, fehlt in den meisten Fällen. Und sie ist leider

nur schwer zu finden. Das Berner Oberland ist in der glücklichen Lage, eine
Jahrhundert alte Heimarbeit, die vor allem den Männern Beschäftigung gibt, sein eige.i

zu nennen. Wer in den Wintermonaten durch die stillen Gassen der malerischen
Dörfchen am Brienzersee wandert, oder den Weg findet in die tiefverschneiten Täler
des Oberhaslis, hört fast bei jedem Haus ein emsiges Klopfen; Schnitzler, die mit
Meissel und Hammer ihr Holz bearbeiten. Die Schnitzereien, die daraus entstehen,
sind nicht unbekannt. Es wird in der vorliegenden Zeitschrift über das Künstlerische
in der Schnitzerei besonders geschrieben, so dass wir diese Frage hier nicht
berühren. Immerhin möchten wir festgehalten wissen, dass eine Umstellung der
Holzschnitzerei in künstlerischer Hinsicht viel schwieriger ist als der Laie glaubt. Nur
ein kleiner Teil der Schnitzler kann die Schnitzlerschule Brienz, die besonders in
den letzten Jahren neue Wege gewiesen hat, besuchen. In der Mehrzahl der Fälle
vererbt sich die Kunst von Vater auf Sohn. Und weil die meisten Heimarbeiter für
irgend einen Händler arbeiten, so wird einfach geschnitzt, was bestellt wird. Der
Händler aber bestellt, was er verkauft. Weil nun die Nachfrage nach den Schnitzereien

der alten Schule diejenige nach den wunderschönen modernen Arbeiten um
ein Vielfaches übertrifft, ist eine Verjüngung der Schnitzlerei mit gewaltigen
Schwierigkeiten verbunden. Und wer weiss, wie schwer es in den Bergtälern fällt, auch

nur ein bescheidenes Auskommen zu finden, versteht, dass die Schnitzler nicht ohne

weiteres bereit sind, den Kunstrichtungen das Brot zu opfern.
Und warum verlangt der Markt die alten Motive? Vor allem, weil diese dem Leben

und Denken der Bergler selbst entnommen sind. Was dieser oder jener einst aL
Hirte oder Jäger erlebt hat, wird in Holz geformt. Und weil die Schnitzerei aus
dem Volksempfinden und dem romantischen Berglerleben schöpft, findet sie bei den

Fremden so grosse Beachtung. Und diese sind die Abnehmer der Holzschnitzerei.
Was im Lande selbst bleibt, ist von geringer Bedeutung.
Die heutige Krisis, mit welcher die Holzschnitzerei zu kämpfen hat, beweist die

Stichhaltigkeit dieser Ausführungen. Im benachbarten Tirol und in Süddeutschland
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isr berufen mirtubelfen, der rdeimarbeir einen dauernden Absart tu sicbern. Oie
rdeimarbeir ibrerseirs scbärtt die Anregungen, die ibr der bdeimarscbutt in Kllnsr-
leriscber Idinsicbr gibt. Ourcb die t^usammenarbeir beider scbürten wir die rdeimar,
und twar die ältesten und scbönsren 'Leile derselben, vor Verarmung, vor Lnrvölbe-

rung. Oas isr prakriscber Llcimalsclunt!

Holz- und Elfenbeinschnitzerei und Keramik
im Berner Oberland.
Von Or. rdans Lorn, Inrerlaben.

Oer Lergwinrer macbr den Aelpler arbeitslos. ^Vobl bar er seinen Kleinen Viebsrand

tu besorgen, vobl bann er dann und wann ins ldolt, aber eine regelmässige Arbeir,
die ein wenig Largeld ins ldaus bringr, feblr in den meisren bällen. Ond sie isr leide:-

nur scbwer tu finden. Oas Lerner Oberland isr in der glücblicben Lage, eine jabr-
bunderr alre Ideimarbeir, die vor allem den IVlännern Lescbäfrigung gibr, sein eigen

tu nennen. Ver in den Vinrermonaren durcb die srillen Oassen der maleriscben
Oörfcben am Lrientersee wanderr, oder den Veg finder in die riefverscbneiren 'Läle.-
des Oberbaslis, börr fasr bei jedem Idaus ein emsiges Klopfen; ^cbnirtler, die mir
Vleissel und Llammer ibr ldolt bearbeiren. Oie öcbnittereien, die daraus enrsreben.
sind nicbr unbebannr. Ls wird in der vorliegenden t^eirscbrifr über das Künsrleriscbc
in der 8cbnirterei besonders gescbrieben, so dass wir diese Lrage bier nicbr be-
rubren. Immerbin möcbren wir fesrgebalren wissen, dass eine blmsrellung der ldolt-
scbniltcrei in bünsrleriscber rdinsicbr viel scbwieriger isr als der Laie glaubr. iXur
ein bleiner 'Leil der 8cbniltler bann die Lcbnirtlerscbule Lrient, die besonders in
den leltren Labren neue Vege gewiesen bar, besucben. In der lVlebrtabl der Lalle
vererbr sicb die Kunsr von Varer auf 8«bn. bind weil die meisren rdeimarbeiter für
irgend einen Lländler arbeiten, so wird einfacb gescbnirtr, was besrellr wird. Oer
rdändler aber besrellr, was er verbaufl. ^eil nun die b^acb-frage nacb den öcbnirte-
reien der alren öcbule diejenige nacb den wunderscbönen modernen Arbeiren um
ein Vielfacbes überrriffr, isr eine Verjüngung der öcbnirtlerei mir gewaltigen 8cbwic-
rigbeiren verbunden. Ond wer weiss, wie scbwer es in den Lergrälern fällr, aucb

nur ein bescbeidenes Ausbommen tu finden, verstellt, dass die Vermittler nicbr obnc
weiteres bereir sind, den Kunsrricbrungen das Lror tu opfern,
Ond warum verlangr der IVlarKr die alren lVlorive? Vor allem, weil diese dem Leben
und Denken der Lergler selbsr enrnommen sind, ^as dieser oder jener einsr ab
Llirre oder d^ser erlebt bar, wird in rdolt geformr. Ond weil die 8cbnitterei aus
dem Volksempfinden und dem romantiscben Lerglerleben scböpfr, findet sie bei den
bremden so grosse Leacbrung, Ond diese sind die Abnebmer der rdoltscbnitterei,
Vas im bände selbsr bleibr, isr von geringer öedeurung,
Oie beurige Krisis, mir welcber die rdoltscbnitterei tu Kämpfen bar, beweis! die

8ricbbalrigKeir dieser Ausfübrungen. Im benacbbarren d"irol und in 8üddeurscbland
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